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TVT oo «/I t l Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst ^ iIMr. ÖÖ - Z4. Jahrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern September 1^04

Herbst. Von Walter Dietiker.

Aus grünem Laube drängen Fruchtgekänge,
Die Welt ist milden Sonnenglanzes voll.
Die Tage sind wie heilige Gesänge,
Erfüllung ist, und goldne Reife schwoll.

„Wippwapp".
©3enige ©tinuten fpäter !am bie grau bes ©taurer»

paliers tu bte Stube. Sie fdjlug bie foänbe über bem Stopf
3ufammen urtb fdjalt ibren ©tann: ©3ie er bie Leitung
toeiterlefen tonne, toenn ©efucb ba fei? Xtnb nod) ba3U mit
ben güben am Ofen! Ob er fich benn gar nidft fcbäme?

,,©ör ben'n bor? ©ee!" entfdjieb ©Sillem.

3a, er fei, im ©egenfab 3U feinem greunb, immer ein

glegel getoefen unb toerbe es bis 3U feinem lebten ©ufter
bleiben! teifte bie grau. Destoegen toobnten fie auch in ben

©araden unb toürben bis 3U ihrem ©ebensenbe in ben Sa=
raden xoobnen muffen. Denn obne gebilbete ©enebmigung
fäm man beut nirfjt burd) bie ©3elt. Das febe man beut«

lid) an ©Mdjeelfen. Der bätt' lange Sabre auf ber Roheit
Straffe geroo.bnt. Rnb febt fei er fogar

„giäringsbaron!" toarf ©Sillem ba3toifcben.

— fogar ©entier, toobin fie es niemals bringen
toürben.

©uft begann mit ber grau bes ©taurerpoliers, bamit
bie eheliche ©useinanberfebung fid) nicht austoücbfe, ein ©e<=

fpräcb über ben Sdmeefturm.
©tebrfacb rief ©Sillem, obne non feiner Leitung auf«

äufeben: „Schfcht, bor achter!"

Dann bämpften bie Sefiberin bes Saufes unb ber 3U

Sefucb barin toetlenbe ©entier ihre Stimmen.
©Is ©Sillem enblicb feine Leitung ausgelefen bette,

faltete er fie forgfältig 3ufammen. ©un erft nahm er feine
güfee pom Ofen unb 30g bie £ol3PantoffeI an. ©iit lautem
©eüapper fdjlurfte er über ben fanbbeftreuten guffboben 3ur
Dür. Dort legte er bie Teilung in bie bohgefcbnibte 3ei=
tungsmappe, burdjquerie bas 3iutmer unb febte fid) auf
bas Sofa.

Und reicher Baum bin ich bei reichen Bäumen,
Und lichter Gang bin ich mit dir, o Tag —
Und hier wie dort und auch in meinen Träumen
Gelöster Früchte leiser Fall und Schlag.

12

Sofort toieber aufftebn! befahl bie grau, bie erft jebt
inné tourbe, baff ©uft am genfter auf bem Stuhl oor iboer
©äbmafcbine faff. ©ufs Sofa gebore ber Sefutb!

„£arr bei fid jo borbemt fetten fünnt", gab ©Sillem
fibenbleibenb 3ur ©nttoort.

Sie toär allerbings mancherlei an ibm getoobnt, 3eterte
bie ©îaurerpolierin, aber foldfe glegelei fei ibr bod) lange
nicht porgetommen. 3m ©ugenblid ftebe er auf unb räume
©uft — oielmals ©ntfcbulbigung! — räume £errn ©entier
©îiheelfen ben ©lab. ©ufftebn, ober fie oerlaffe eilenben

guffes bas 3iutmer!
„©taat, bat bu ruutfümmft", entfhieb ©Sillem.

Ôohroten ftopfes oerlieb bie ©Iaurerpolierin bas

3ioimer.
©Is bie beiben Sungenbfreunbe allein toaren, begann

©uft toieber oon bem Schneetreiben brauben 3U fprecben.

„Snad ïeen bumm Düg!" fiel ©Sillen ibm in bie ©ebe.
©Sas er bamit fagen toolle? oerlangte ber 3ured)t=

getoiefene 3U toiffen.
©infacb, lautete bie ©nttoort bes Unbeirrbaren. ©Senn

er bei einem ©au auf bem ©erüft ftebe, fei ber Sdjnee, ber

im 9©ät3 3U fpät ober int Cttober 311 früh tontine, für tljn
bie toicbtigfte Sähe non ber ©Seit. 3ebt im Sanuar, too fie

Schiebt gemacht hätten unb er in ber Stube auf bem Sofa
fibe, bürfe es brauben fdjneien, fooiel es toolle. ©r toiffe

nicht, toas ihm gleichgültiger fei.

©ber bestoegen tönne man boh mit einigen ©Sorten oon
bem ©Setter reben. 3umal toenn es fo ungetoöbnlih ftart
fchneie toie beute abenb.

Hm 00m ©Setter mit ihm 3U fhnaden, fet ©uft ficher

nicht in bie ©araden gefommen, behauptete ©Sillem.

Roman von Haus Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München.
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às grünem Dauds drängen TruâtZelrânAk,
Die Melt ist milden Lonnen^lan^ss veil.
Die TsZe sind wie IieiliAs DesänZe,
Lrtüllun^ ist, un cl Zoldne Reite sàwell.

„îipptvajZp".
Wenige Minuten später kam die Frau des Maurer-

Poliers in die Stube. Sie schlug die Hände über dem Kopf
zusammen und schalt ihren Mann- Wie er die Zeitung
weiterlesen könne, wenn Besuch da sei? Und noch dazu mit
den Füßen am Ofen! Ob er sich denn gar nicht schäme?

„Vor den'n dor? Nee!" entschied Willem.

Ja, er sei, im Gegensatz zu seinem Freund, immer ein

Flegel gewesen und werde es bis zu seinem letzten Puster
bleiben! keifte die Frau. Deswegen wohnten sie auch in den

Baracken und würden bis zu ihrem Lebensende in den Ba-
racken wohnen müssen. Denn ohne gebildete Benehmigung
käm man heut nicht durch die Welt. Das sehe man deut-
lich an Micheelsen. Der hätt' lange Jahre auf der Hohen
Straße gewohnt. Und jetzt sei er sogar

„Häringsbaron!" warf Willem dazwischen.

— sogar Rentier, wohin sie es niemals bringen
würden.

Gust begann mit der Frau des Maurerpoliers, damit
die eheliche Auseinandersetzung sich nicht auswüchse, ein Ge-
sprach über den Schneesturm.

Mehrfach rief Willem, ohne von seiner Zeitung auf-
Zusehen: „Schscht, dor achter!"

Dann dämpften die Besitzerin des Hauses und der zu
Besuch darin weilende Rentier ihre Stimmen.

AIs Willem endlich seine Zeitung ausgelesen hatte,
faltete er sie sorgfältig zusammen. Nun erst nahm er seine

Füße vom Ofen und zog die Holzpantoffel an. Mit lautem
Geklapper schlurfte er über den sandbestreuten Fußboden zur
Tür. Dort legte er die Zeitung in die holzgeschnitzte Zei-
tungsmappe, durchquerte das Zimmer und setzte sich auf
das Sofa.

Dnd reiàer Raum bin ià bei reietren Räumen,
Dnd lieRter (tan^ bin ielr mit dir, o TaA —
Dnd irier wie dort uud anà iu meinen Träumen
(Gelöster brüelrte leiser lall und seldaß.
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Sofort wieder aufstehn! befahl die Frau, die erst jetzt

inne wurde, daß Eust am Fenster auf dem Stuhl vor ihrer
Nähmaschine saß. Aufs Sofa gehöre der Besuch!

„Harr hei sick jo dorhenn setten künnt", gab Willem
sitzenbleibend zur Antwort.

Sie wär allerdings mancherlei an ihm gewohnt, zeterte
die Maurerpolierin, aber solche Flegelei sei ihr doch lange
nicht vorgekommen. Im Augenblick stehe er auf und räume
Gust — vielmals Entschuldigung! — räume Herrn Rentier
Micheelsen den Platz. Aufstehn, oder sie verlasse eilenden

Fußes das Zimmer!
„Maak, dat du ruutkümmst", entschied Willem.
Hochroten Kopfes verließ die Maurerpolierin das

Zimmer.
AIs die beiden Jungendfreunde allein waren, begann

Gust wieder von dem Schneetreiben draußen zu sprechen.

„Snack keen dumm Tilg!" fiel Willen ihm in die Rede.

Was er damit sagen wolle? verlangte der Zurecht-
gewiesene zu wissen.

Einfach. lautete die Antwort des Unbeirrbaren. Wenn
er bei einem Bau auf dem Gerüst stehe, sei der Schnee, der

im März zu spät oder im Oktober zu früh komme, für ihn
die wichtigste Sache von der Welt. Jetzt im Januar, wo sie

Schicht gemacht hätten und er in der Stube auf dem Sofa
sitze, dürfe es draußen schneien, soviel es wolle. Er wisse

nicht, was ihm gleichgültiger sei.

Aber deswegen könne man doch mit einigen Worten von
dem Wetter reden. Zumal wenn es so ungewöhnlich stark

schneie wie heute abend.

Um vom Wetter mit ihm zu schnacken, sei Gust sicher

nicht in die Baracken gekommen, behauptete Willem.

' ' -s.-M'
Roman von Hans Tranà. b? àlkei-t I-sußen-Leorg Niiller, Nünilien,
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